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derselben Leute dem Nationalsozialismus gegenüber bedenkt, keineswegs tolge-
richtig SC1MH. DennMIt echt schreibt CiINE angesehene deutsche Wochenzeitung:
„Die Unmenschlichkeit gehört ZU derzeitigen System (der DDR); S1C bildet se1-

Nnen Wesenskern C6 Genau das aber 1St auch die Meınung Von Dibelius Was aber
dem Nationalsoz1alısmus Hıiıtlers gegenüber recht WAafr, annn anderen totalitären
Mächten gegenüber iıcht unrecht sein

Bericht Reise ach Israe]

Erich Rommerskirch 5}

der neuntausendSchon dem Rıesenvogel der iısraelitischen Fluglinie Al
Meter Höhe MIT majJestätischer Siıcherheit über die Alpen un das Mittelmeer da-
hınbraust kommt C6c$S 1908588 nach aller theoretischen Vorbereitung 1U  «} auch S1NNCI1-

haft ZU Bewulßtsein, daß 1es auch e1iNe Reıise 1115 Ite TLestament 1STt Der schöne
ru{(ß Schalom Friede wırd u1nls entboten, die Ankündigungen geschehen
ZUEGTSL hebräischer, ann englischer Sprache, die Inschriften sind hebräisch
un: die Speisen un: Getränke koscher Zwischen Fleischspeisen un Milch-
SPCISCH, WI1e KAäse INussen mındestens sechs Stunden lıegen Es WAaIcC

C1iNe Unhöflichkeit ZUuU Kaftee, der ach dem Dıner gereicht wird Milch Ver-

Jlangen Das uUunNnreine Schwein IST SaNzZCH Land verboten Auch die katholischen
Schwestern mMiıt ıhrem OSp1Z un: rein christlichem Waisenhaus Jerusalem mufß-
ten diese nahrhaften Tiere abschaften Schön 1STt CD Land den Sabbat erleben
Er beginnt wenn Freitagabend der dritte Stern autfleuchtet Die Autobusse
und die praktischen un billıgen Tscheruth Taxıs verkehren ıcht Läden und
Kınos siınd geschlossen VWıe bei uns die Sonntagsruhe, aber Am eindrucks-
vollsten 1ST das Wıedererstehen der hebräischen Sprache Man 1STt verblüftt, den
Schuhputzer un den Kellner die Straßenarbeiter un die Kinder hebräisch SPIC-
chen hören, un INa  } bedauert, daß Aaus der längst vergangenen Studien-
ZzeIt ıcht mehr Von dieser Sprache Gedächtnis geblieben 1STt

Die Eindrücke, die INa  ; be] den Fahrten durch das Land MIt dem Autobus oder

Die eıt Nr 19 ahrg 1964
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B eri cbt einer R_eisg ‚ach Israel

7  Beriche einer Reise nach la  A  Taxis bekommt, sind vielfältig, verwirrefid, manchmal widersprüchlich. Der äußéfe  Gesamteindruck ist weit mehr orientalisch, als ich erwartet hatte. Welch ein Leben  in der größten Stadt des Landes, Tel Aviv, mit seinen mehr als einer halben Mil-  lion Einwohnern! Prachtvolle Alleen, Museum, Theater, Konzerthaus, elegante  Geschäftshäuser und dann wieder von ärmlich gekleideten, rasch dahineilenden  Menschen überquellende, trostlos graue Straßen und verstaubte Omnibusse. Völlig  orientalisch und nun vom Judentum östlich europäischer Länder geprägt wirkt  Jaffo, das alte Jaffa der Bibel. Bis auf etwa zweitausend verelendete Araber war  Jaffo leer, als es im israelisch-arabischen Krieg 1948 kapitulierte. Es gibt heute in  Jaffo praktisch nur einen einzigen Hausbesitzer, die Verwaltungsbehörde des ver-  lassenen arabischen Eigentums. Bewohnt wird es von Neueinwanderern aus Jugo-  slawien, Ungarn, Rumänien, Marokko, deren Lebensstil sich in der neuen Heimat  offenbar noch nicht viel geändert hat. Auf hoher Klippe über dem Meer steht die  Franziskanerkirche aus dem Jahr 1654 auf den Fundamenten einer mittelalter-  lichen Zitadelle. Der Pfarrer, ein polnischer Franziskaner, sagt uns, seine Gemeinde  bestände zumeist aus den katholischen Frauen und Kindern eingewanderter polni-  scher Juden. Doch möchte ich anderseits nicht mißverstanden werden, wenn ich  sage, der Eindruck sei orientalischer, als ich erwartet hatte, vielleicht sollte ich  sagen, südeuropäischer, an das südliche Italien erinnernd. Denn in gewisser Weise  ist der Orient zurückgedrängt und verschwindet. Die Photos, die ich aus dem  Material für den Bibelunterricht kenne, kommen mir hier wie gestellt und bewußt  ausgesucht und keineswegs mehr für das Land charakteristisch vor. Zwar sehen  wir gelegentlich noch einen Araber auf dem Esel reiten, und die Frau geht mit der  Traglast auf dem Kopf hinter ihm, aber wie wenig bedeutet dieser Eindruck  gegenüber Hunderten von Autos auf vorzüglichen Teerstraßen. Die Beduinen mit  ihren Kamelen wirken genau so überholt und nicht in das Ganze passend wie bei  uns die Zigeuner. Der bekannte Marienbrunnen in Nazareth ist noch da, aber es  steht dort keine Frau mehr mit dem Krug auf dem Kopf; denn die Häuser haben  Wasserleitung und elektrisches Licht.  Solche Veränderung ist ein Zeichen von der großen, bewundernswerten Leistung  der jüdischen Einwanderer seit dem ersten Weltkrieg und des jungen Staates Israel  seit 1948. In zahlreichen Vorträgen, Vorführungen und Diskussionen werden wir  in den Aufbau, die Situation, aber auch in die schweren und bedrohlichen Pro-  bleme des kleinen Landes und Staates eingeführt. „Wir“ — es ist an der Zeit, daß  ich sage, wer da gemeint ist. Unsere Reise war eine solche für Pädagogen aus der  Bundesrepublik und veranstaltet vom „Deutschen Koordinierungsrat der Gesell-  schaften für Christlich- Jüdische Zusammenarbeit“ und fand statt vom 30. Dezem-  ber 1963 bis zum 13. Januar 1964. Die erste ganz erstaunliche Leistung ist, wie  schon erwähnt, die Einführung, des Hebräischen als Sprache des Landes. Es war  eine Lebensnotwendigkeit für das israelische Volk, zu seiner alten klassischen  Sprache zurückzukehren. Man hätte sonst ein Dutzend und mehr Sprachen im  265Taxis bekommt, sind vielfältig, verwirrefid, manchma[l wıdersprüchlıch. Der äußére
Gesamteindruck 1St weit mehr orjentalisch, als ich hatte. Welch ein Leben
1n der zrößten Stadt des La'ndes„ 'Tel Avıv, MI1t seinen mehr als einer halben Mil-
lıon Einwohnern! Prachtvolle Alleen, Museum, Theater, Konzerthaus, elegante
Geschäftshäuser un annn wıeder VO  3 armlıich gekleideten, rasch dahineilenden
Menschen überquellende, trostlos Straßen und verstaubte Omnibusse. Völlig
orientalisch un NU:  e VO Judentum östlich europäiıscher Länder epragt wirkt
JAfto. das alte Jaffa der Bibel Bıs aut etw2 zweıtausend verelendete Araber W ar

Jafto leer? als 65 1mM israelisch-arabischen Krıeg 1948 kapıitulierte. Es zibt heute 1n
Jafto praktısch 1Ur eınen einzıgen Hausbesıitzer, die Verwaltungsbehörde des Ver-

lassenen arabıschen Eigentums. Bewohnt wiırd 6S VO  e} Neueinwanderern AUS Jugo-
slawıen, Ungarn, Rumänıen, Marokko, deren Lebensstil sıch in der Heımat
ofenbar och nıcht 1e] geändert hat Auf hoher Klıppe über dem Meer steht die
Franziıskanerkirche AauUS dem Jahr 1654 auf den Fundamenten einer mittelalter-
lichen Zitadelle. Der Pfarrer, eın polnischer Franzıiıskaner, Sagt uns, se1ine Gemeinde
bestände zume1st AaUusS$s den katholischen Frauen un Kindern eingewanderter polni-
scher Juden Doch möchte ıch anderseıts ıcht mıißverstanden werden, WECNN ıch
SdSC, der Eindruck se1 orientalischer, als ıch erwartet hatte, vielleicht sollte ıch
9 südeuropäischer, das südliche Italien erinnernd. Denn in gewlsser Weise
1St der Orıent zurückgedrängt un verschwindet. Die Photos, die iıch AUS dem
Mater1a]l für den Bibelunterricht kenne, kommen mir 1er W1e gestellt un bewufst
ausgesucht un: keineswegs mehr für das Land charakteristisch VOVT. Zwar sehen
WIr gelegentlich noch eınen Araber auf dem Esel reıten, un die Tau geht mMI1It der
Traglast auf dem Kopf hınter ıhm, aber W1e€e wen1g bedeutet dieser Eindruck
gegenüber Hunderten Von Autos auf vorzüglichen Teerstraßen. Die Beduinen miıt
ihren Kamelen wirken überholt un icht iın das (;anze passend Ww1e be1
uns die Zıgeuner. Der Bekannte Marienbrunnen 1ın Nazareth 1sSt noch da, 1aber e$s

steht OFrt keine Trau mehr mit dem Krug aut dem Kopf; denn die Hauser haben
Wasserleitung und elektrisches Licht

Solche Veränderung 1St eın Zeichen VO  e} der großen, bewundernswerten Leistung
der jüdıschen Einwanderer se1t dem ersten Weltkrieg un des Jungen Staates Israel
selt 1948 In ahlecchen Vorträgen, Vorführungen und Diskussionen werden WI1r
in den Aufbau, die Sıtuatlion, aber auch in die schweren un bedrohlichen Pro-
bleme des kleinen Landes und Staates eingeführt. Nir: CS 1St der Zeıt, dafß
iıch SapC, Wer da gemeıint ISt. Unsere Reise WAar eine solche für Pädagogen AUuUS der
Bundesrepublik un veranstaltet VO „Deutschen Koordinierungsrat der Gesell-
schaften für Christlich- Jüdische usammenarbeıt“ un fand VO 30. Dezem-
ber 1963 bıs z 13 Januar 1964 Dıe Banz erstaunliche Leistung 1St, w1e
schon erwähnt, die Einführung des Hebräischen als Sprache des Landes. Es W ar

eine Lebensnotwendigkeit für das israelısche Volk, seiner alten klassıschen
Sprache zurückzukehren. Man hätte eın Dutzend und mehr Sprachen 1m
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Lande Alleshar freilich seine Zzwel Seiten. Den Kindern, dıe 8  bereits mit hebräi-
scher Sprache aufwachsen, soll c5S schwer tallen, aut der höheren Schule die Sdnz
anders aufgebauten europäischen Sprachen lernen. Und 1St ıcht die hohe Lei-

vieler Juden gerade durch den Gegensatz un:! das Miteinander jüdischer
Religion, Kultur, Lebensart mit der Überlieferung, den Anschauungen und Pro-
blemen der christlichen Wırtsvölker entstanden? Wırd 1m eigenen Land und im
geschlossenen jüdischen Lebensraum die Intelligenz un kulturelle Leistung zurück-
gehen? Eıne rage nur!

Es galt un oilt, diese Leistung VOrLr allem einem kargen un un geographi-
schen Bedingungen gegensätzlichen Land abzugewinnen. Es ISt wunderbar, durch
die Orangenhaine der Sharon-Ebene fahren, sehen, W1e sıch die vorher Ver-
kommene Ebene Jezreel das vielumkämpfte Schlachtfeld alter Zeıten mit (3e-
treidefeldern bedeckt un mMan in den rauhen Bergen Galıiläas mi1it unendlicher
Mühe moderne Farmen errichtet. In den Bergen Judäas sınd sıebzig Miıllionen
Bäumchen gepflanzt worden, un das in der Spätantike entwaldete Land wırd in
einigen Jahrzehnten wieder se1n W1e ZUur Zeıt Jesu. Fın kleines Erlebnis zeigte uns
die Höhe dieser Leistung gegenüber dem, WAas jenseıts der Grenzen 1st: Nachdem
WIr gerade ın einem Kıbbuz Landwirtschaft modernster Art bewundert hatten,
sahen WIr jenseits der lıbanesischen Grenze ZzZwel Männer W1e ZUr Zeit Abrahams
mMi1t einem primıtiıven Holzpflug pflügen. Das Land wırd miıt riesigem Fleiß und

Eınsatz der eigenen Gesundheit kultiviert. Im Norden Galıil2as werden die
Rınder 1n den l1er angebrachten Oftenställen gehalten un: in Eılat olf VON

Akaba wohnen bereits achtzehntausend Menschen einem den gzrößten Teil
des Jahres glühenden Hımmel un wachsen Kınder auf 1er Volksschulen und
eine höhere Schule tast ohne einen grunen Halm sehen. In En Gadı, der Oase

Toten Meer, sahen WIr einen braungebrannten Jungen Mann VO  3 den Felsen
heruntersteigen, se1n Arbeıitsgerät in den Händen un das Miılıtärgewehr VOTL der
Brust hängend, der uns den Jungen Davıd erinnerte, un! See Genesareth
erzählte unls eın Fıscher, INan fange in jeder Nacht eine Menge Fische, die ann
weıter verarbeitet werden.

Der Autbau wiıird sehr überlegt und mit wıssenschaftlicher Gründlichkeit betrie-
ben. In Rechovoth besichtigten WIr das Weızmann-Institut. Labore, Vorlesungs-
säle, Professoren, Assıstenten. Hıiıer wırd besonders Erbforschung be1 Pflanze, Tıer
un: Mensch betrieben. Mıtten in Orangenhainen liegt das rab Professor Chaim
Weızmanns, der Ja der Staatspräsident WAar,. Im Museum aber sıeht InNnan m1t
Rührung das Bild des kleinen blassen Jungen VOr dem russıschen Bauernhäuschen
mit den biederen Eltern un:! bedenkt diesen von Enthusiasmus un Forschergeist
getragenen Lebensweg. In einer Orangenpackerei 1St das Arbeitstempo der Arbeı-
terınnen Fließband aum anzusehen. Aschdod, Häuser im den Dünensand,
1m Reisehandbuch noch aum erwähnt, wırd in raschem Tempo eiınem großen
Haten aufgebaut, un:! schon schiebt sıch die Mole weıt 1ns Meer hinaus. pCI-
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7 d  C  n  c.7
ba

‚önlich war von diesem Aufbau und dieser bewundernswérten Leisfung\ me1- wl 53 A D
sten beeindruckt durch Beersheba. Wem irgendwie die Bibel bedeutet, der
muß bei diesem Namen tief bewegt se1n. Hıer 1St die Heımat der Patriarchen. Hıer

Abraham, Isaak un Jakob Hıer sprach der Gott des Bundes iıhnen.
Und 1L1LUIL 1St dieses Beersheba and der Wuüste eine werdende Großstadt.
Neue Stadtviertel, weiße, braune un pastellfarbene Hauser gruppieren sıch weıt
herum die alte Marktstadt der Beduinen. Im Wüsteninstitut wird geforscht
und geplant, WI1e INan den egeVv £ruchtbar un bewohnbar machen ann. Der
größte Reichtum dieser Stadt 1n der VWuüuste aber sınd die Kinder. 0/9 der Eın-
wohner sind vierzehn Jahren. Das Gebot wırd hıier, sa INAan NS,
vorbildlich gehalten. ıne Frau, die sıch dieser Scharen VO  w} Kindern begeistert un
in größter Selbstlosigkeit annımmt, lernen WIr kennen in der Direktorin der Höhe-
iIen Schule rau Dr Menzel. Ihren Doktor hat S1e VOr Jahren in Freiburg SC-
macht. Tausend Schüler un Schülerinnen Zzählt diese Höhere Schule Ihre Abtei-
Jungen gehen VO' Gymnasıum m1t Abitur bıs ZUur Haushaltschule. Kein jJunger P zMensch soll VO  3 der Schule gehen mussen un: annn womöglıch das Gefühl mi1t-
nehmen, weıl AUS Marokko oder AÄgypten komme, se1 eben doch eın voller E E DDIsraeli, sondern die mütterliche rau Direktor welst den Jungen der das Mäd-
chen ın die Abteilung un Klasse ein, die se1iner Begabung besten entspricht.
Jeder Aaus unNnserer Pädagogengruppe hätte diese Kinder un Jugendlichen SCrn als
Schüler gehabt, freundlich, bescheiden, die Mädchen in einfacher Kleidung ohne
jede Aufmachung un: alle offtensichtlich recht fleißig.

Wır sahen die mächtigen Rohre für den Bau der Wasserleitung VO See Gene-
sareth oder Hulasee nach dem egeV liegen. Es braucht NUrLr W asser, die
Wüste, eın Drittel des Landes, truchtbarem Land machen. Vielleicht Öönn- }
ten ann eine Million Menschen jer wohnen. Man kennt die Reaktion der arabi-
schen Staaten autf diesen Plan Man NS, da{ß die arabischen Länder keinerle1
Schaden haben würden. ber sS1e fürchten, da{(ß sıch annn die Zahl der Israelis Ver-

doppelt. Nach einer Reise von vierzehn Tagen und ohne genaueste Kenntnıis aller
Belange annn INan ıcht WagcCnh, ein Urteil abzugeben darüber, W 4S 7zwischen dem L  x  i
jungen Staat und seinen arabischen Nachbarn steht. Man sieht bedrückt VeEeI-

assene Uun: leerstehende arabische Dörter. ber MNan Sagt NS, deren Bewohner
könnten, WEeENN sSie wollten un die Regierungen der arabischen Länder 1eS$ —

lıeßen, zurücckommen un ıhr Grundbesitz stände ıhnen weıter Wır sahen
auch triedliche arabische Dörter 1m Land, schauten Kana in Galıläa 1in eine
Koranschule hineın, kleine Mohammedaner auf uralten Schulbänken
verschlafen uns anlächelten: WIr 1in Nazareth, halb christlich, halb islamısch,

eigener Stadtverwaltung. Der Leiter des Jugendhauses in Haiıfa NS,
E WI1Sse überhaupt nicht, Wer Von den Jugendlichen, die Abend die Heıiım-
raume bevölkern, Jude oder Mohammedaner sel. Mehr als einmal wurde uns

Sagt, daß Israel aller Verhandlung bereit sel, da{fß die arabische Weltr dieses

267



Rommérskirjda |
kleine Lälnd wahrlich Caı Alleinbesitz bräuche‚ existieren können, Ja
daß INan von Herzen eine Eıinigung der arabischen Staaten begrüßen würde, da
annn arabischer Nationalismus den Staat Tsrael nicht mehr als Propagandamittel
nötig haben würde. Da{fß sıch jener arabische Nationalısmus ımmer noch für einen
Hitler begeistert, macht ıh: wahrliıch iıcht sympathisch.

Die bedrohte Lage des Landes un Staates macht hohe Verteidigungsbereitschaft
notwendig. Man sıeht jedoch nıcht viel- Militär oder militärische Anlagen, aber
Man spurt eine große Entschlossenheit, AUS dem Land der Väter ıcht mehr
weıchen. In das 5System kluger Verteidigung gehören die Gemeinschaftsdörfer, die
Kıbbuziım. Man hat 1e] von iıhnen gehört un gelesen, daß man dem Besuch
eınes solchen Kiıbbuz im Norden Galıl2as mMIt Spannung entgegensıeht. Kfahr
Geladi ist schon 1m Jahre 1925 gegründet, un ZWar VvVvon jungen Intellektuellen
der deutschen un Seterreichtschen Jugendbewegung un A2US den Gedankengängen
der Jugendbewegung heraus. 15 Sagten Uuns, der Mensch mMuUu wıeder mit der
Erde ın Berührung kommen. Handarbeit 1St wichtiger als geistige. Gemeinschaft
1St entscheidend.“ Der Herr, der uns führt un auch offen UuUNsere Fragen beant-
WOTrtet, sieht wahrhaftig Aaus W1e ein Wandervogel jener Jahre In außerster Armut
hat INan damals begonnen. uch heute sicht alles eher Ar  3 als wohlhabend AauS,
bıs auf das sehr schöne Gästehaus, in dem WIr wohnen. Siebenhundert Menschen
wohnen jetzt 1er 1m orft Davon dreihundert Jugendliche und Kinder. Nach
wenıgen Wochen werden die Neugeborenen 1Ns Säuglingsheim gegeben, dann
wachsen sS1ie 1n den verschiedenen Kınderheimen und Schulen des Kıbbuz auf Wenn
die Eltern Nachmittag VO  e} der Arbeit kommen, holen S1e sıch ıhre Kinder 1n
die bescheidenen Familienhäuschen, trinken Tee, spielen mıi1ıt den Kın-
ern un bringen S1e Abend in die Kinderhäuser Zzurück. Wır 1er sind rel-
denker“;, Sagt uns der führende Herr aut ULNSGCEEC rage. „Die Bıbel?“ „ Jas dıe lesen
WIr als zrofßes Volksbuch un entnehmen ıhr die ethischen Werte und Vor-
stellungen.“ Manche Fragen zommen einem, doch der akt verbietet, S1E stel-
len Freıie Liebe scheint akzeptiert werden. Dıie Gütergemeinschaft 1St insotern
freiwillig, als jeder gehen kann, WECNnN 111 Alteren Menschen WIr  d 1es reilich
nıcht möglıch se1n. Wır sehen den nüchternen, nıcht trostlosen, geme1n-

Speisesaal, eine antıne. Wırd die nächste Generatıon, WenNn der Idealıs-
INUS der ersten Sıedler nıcht mehr da 1St; das noch wollen, ein Leben 1n einsamer
Gegend, auf kargem Land, iın harter Arbeit un fortwährendem Gemeinschafts-
leben ohne rel1g1öse Ideale? Siıcher aber un: siınd noch die Kibbuzım für dıe
Pionierzeit des Jungen Staates eine Lebensnotwendigkeıt, un! s1e könnten tür

_manches Entwicklungsland beispielhaft se1n. Dıe Art dieser Gemeinschaftssiedlun-
gCNH IsSt. verschieden, Je nach der Herkunft der Siedler un: nach ihrer weltanschau-
lıchen Einstellufig, die NO  3 jener der Freidenker, WwW1e 1n unserTrem Kıbbuz, b1s
orthodoxer Jüdischer Gläubigkeit geht

Orthodox? Das relig1öse  X Problem Israels 1St naturgemäß grgß. Gefühlsmäßig
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aelBeri'cht einer Reisg nach.Isr
War für den Be$fleher (i(3r_ Eindruck jüdischer Religiosität stärksten ın Meah
Shearım, eiınem Stadtviertel Jerusalems. Hıer ebt das Getto 1n freiwilliger Isola-
t10n tort. Gro{fße Armut 1in verwınkelten Gassen, S Ara Hüte un Mäntel,
Schläfenlocken un Barte In der Synagoge der Jemeniten sıtzen Tre1l Patrıarchen
mit mächtigen Turbanen auf dem Kopf Boden un singen mi1t nasaler Stimme
Aaus riesigen alten Bibeln. Nur hınter dem Gıtter ahnt INan Frauen. Es WAar re1l-
Lag Abend un urz VOTLT Sabbatbeginn. Die Kınder tragen iıhre Feiertagskleider.
Die kleinen Läden werden geschlossen. Talmudschüler kommen AaUS den Bade-
häusern, S1€e das vorgeschriebene rıtuelle Bad 2a haben Jungen MLTt
schwarzen Hüten un Mänteln, aus denen Blüteaweiße Hemden un Strümpfe
herausschäuen. Weilß 1St die Sabbatfarbe. Die Gesichter sınd durchaus nıcht
sympathisch, bleich un: vergeistigt. Von bıs 16 Uhr Tag für Tag lernen s1e das
(jesetz Gottes die Thora un den Talmud. 613 -Gebote hat der Gerechte be-
obachten. Uns gegenüber freilich sınd 1er die Gesichter 1bweisend. Fın unge hält
den Hut VOT se1n Gesıicht. Und dennoch spurt INan auch als Außenstehender
VO  3 „Schabbath-Schalom“, VO Sabbatfrieden. Aus manchen Aausern Ort INa  3

psalmenartigen Gesang. Dıiese Menschen verzichten auf vieles Irdische un leben
1n ıhrem Getto NUur für den einen Gott un se1n (esetz. Der Regierung bereıiten
s1e ein1ges Kopftzerbrechen, lehnen s1e doch den Staat Israel als unbiblisch aAb

Dıiese Schar der Gettojuden in Jerusalem 1St klein und dürfte immer einer
werden. ber die jüdiısche Religion als solche 1St Staatsrelıgion w1e eLIwa in Spa-
nıen die katholische Religion. Der Sabbat un: die jüdıschen Feiertage sind auch
staatlıche Feiertage, die Speisegesetze wenigstens teilweıse offizjell gültig. Das
Rabbinat hat einen grofßen Einflufß. Ihm untersteht anderem die Gerichtsbar-
keit 1n tamıliiren Dıngen W 1e Ehescheidungen. Dıie Mischehegesetze der katho-
ischen Kırche SIN weıch die in Israel. ıne Ehe zwıschen einem. jüdischen
und einem nıchtjüdıschen Partner 1St überhaupt ıcht möglıch, höchstens durch eıne
Umgehung des Gesetzes, ındem sıch eın aar 1im Ausland trauen aßt Dıe Zeıtun-
gCNn berichteten während UNSCICS Autenthaltes:von eiınem grofßen Streıit der
Einrichtung VO  } koscherer oder nıchtkoscherer üche auf dem Tourıisten-
dampfer „Schalom“. Nach einer Schätzung, die INan uns nannte, die aber Vagc

se1n INAa, g1ibt N VO  e} den Z7WEe] Mıllıonen Juden eıne halbe Miıllion Eın-
wohner sınd Mohammedaner und Christen 0/9 orthodoxe, 25 0/0, die Man
auch noch in eınem weıteren Sinne orthodox oder bıbelgläubig NECNNCIN könne,
3() 0/9 lıberale, 10 0/9 areligiöse und endlich 10 0/9 antırelig1öse Juden Dr Jona
Malachi;i VO Religionsministerium 1n Jerusalem NS, se1ın Mınısterium rechne
mMi1t einem „Kulturkampf‘ > der kommen könne, WenNnn der zußere politische ruck
und die wırtschaftliche Enge der Autbauzeıt überwunden sein werde. In Jerusa-
lem wohnten WIr einem Gottesdienst in einer Reformsynagoge der Leitung
des Rabbiners Ben Chorin beıi, ohl eın Gottesdienst ın der Art amerıkanıscher
Synagogen. Es o1bt aber 11LUX reı sol_che Reformsynagogen 1im Lande Dıie Gesänge
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ähnelten unser. eml Kirchengesané um die Jahrhundertwende und aan ohl nicht
den Beifal]l gestrenger Liturgiefreunde gefunden. Während dieses Gottesdienstes
kam die tradıtionelle Wendung in der Rıchtung des Tempelplatzes. „ Warum denn
das? Hıer sınd WIr doch 19888  } in Jerusalem“, fragte miıch meıine Nachbarin. „Aber
ıcht autf dem Tempelplatz! Welch seltsames Zeichen 1St CS eın Zeıichen? Das
olk 1St in seinem heiligen Land und iın seiner heiligen Stadt, aber den Tempel
hat 6S ıcht erreicht.

Als strenge, riesige Blöcke erheben sıch die Gebäude der Universität in
Jerusalem. In der kleinen Synagoge einer Klinık euchten die wundervollen zwöltf
Fenster von Chagall. Dreı Orte 1in Jerusalem aber graben sıch in dieser Sıtuation
des Januars 1964 dem Gedächtnis unauslöschlich eln An der Endstation einer Bus-
linıe liegt Ramat Rachel Rachels rab ber alte Schützengräben un Stachel-
drähte un jordanısche Miılıtärposten hinweg sehen WI1r Bethlehem. Der treund-
iıche Wırt aßt uns durch das Fernrohr schauen und erklärt: 1e€ Geburtskirche,
das Hirtenfeld, die alte Pilgerstraße.“ Da liegt das alles ZU Greitfen ahe VOT

uns dem klaren Abendhimmel dieses Januar. Heute MOrgen WAar dort
drüben Paul V1.! Und für uns 1St 6S unmöglıch hiınüber kommen. Dann klingen
plötzlıch alle Glocken von den Kirchen Bethlehems. Welch eıne Stunde der Ep1-
phanıe! Der 7zweıte Ort 1St jener Aussichtspunkt der Mauer, die Jerusalem teilt,
von dem Aaus INa  } das alte, das jordanische Jerusalem, die eigentliche heilıge Stadt,
weni1gstens ZU großen el überblickt. Undurchdringlicher 1sSt diese Mauer als die
in Berlıin. Unmöglıich, von Israel Aaus A0 BEer kommen. Nur der umgekehrte
Übergang Von Jordanien nach Israel 1st möglıch. Ganz stil] aber wırd der Be-
sucher in der relig1ösen 65 sibt auch eine offizjelle staatlıche Gedenkstätte für
die ermordeten sechs Miıllionen Juden Sıe liegt in der Nähe von Davıds rab und
des Abendmahlsaales. In mehreren Gewölben Sin. 1er Marmortafeln angebracht.
Für jede erloschene jüdısche Gemeıinde eine 'Tatel Doch siınd noch längst nıcht alle
gemeldet und aufgezählt. Hıer verschlägt 65 eiınem den Atem. Im Namen des eut-
schen Volkes uNserTes Volkes un: durch Deutsche 1St das geschehen. Man annn
1Ur st1l] für sıch das Mıserere beten un Kerzen anzünden, Ww1€e Abend
Kardınal Tısserant 1im Namen des Papstes Kerzen angezündet hat für sechs
Miıllionen getöteter Männer, Frauen und Kınder.

Hıer MU man sıch auch Gedanken machen un VOTr diesem Hintergrund über
die Möglichkeiten eines christlich-jüdischen Gespräches. Wıe sollte der christliche
Besucher, für den eine solche Reıise VO  a} selbst doch auch ZUr Pilgerfahrt wird, nıcht
darüber nachdenken? Er hat dem tietblauen See Genesareth gestanden. In
den Irümmern der Synagoge VO  $ Kapharnaum. Er hat VO  3 der Gedenkstätte
die cht Selıgkeiten“ weıt in dieses schöne Galiläa geschaut. Er vermochte ZWar

aum ın der Grotte der Verkündigung in Nazareth beten, weıl nebenan die
Preßlufthiäimmer 1mM Neubau der anscheinend mehr großen als schönen Basilıka
ratterten, aber Qing tief bewegt durch die (sassen un über die Treppen dieser
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Bergsfadt‚ die d  1e irdische Heimat es Heilands war. Ein rselich ilisches
Gespräch? Vielleicht 1St zunächst eın langes un demütiges Schweigen VO  a} unserer
Seite als Christen vonnoten. Man 1St in Israel höchst allergisch, WeNn irgendwo de
Anschein christlicher 1sSs1ı0n gegeben scheint. Es se1 aber 1er betont, daß ıch Ver-

schiedentlich die schlesischen Schwestern befragt habe, ob sie durch irgend-
welche Zurücksetzungen oder Ahnliches leiden hätten. Man verneınte das M
und gar un Wr durchaus zufrieden. Auch die on Franziıskanern se1ıt Jahrhun-
derten verwalteten Kirchen un Klöster den verschiedenen heiligen Stätten
machten einen sauberen un gepflegten Eindruck, WEeNN auch ıcht immer einen
künstlerisch geschmack vollen. ber eın Gespräch zwiıschen Juden un Christen?

habe seinerzeıt keinen wiıirklich relıg1ösen Katholiken oder evangelischen hri-
sten getroften, der auch NUur Von dem Vorgehen der Nationalsozialisten

die Juden gebilligt hätte. Der Typ dieser Antısemiten Wr wirklich ein ganz
anderer. ber katholische Hıstoriker selbst, WI1e der verstorbene Jesuıtenpater
DPeter Browe, haben dargestellt, W 4s eSs fälschlich theologisch begründetem Antı-
semıt1smus etwa2 in der Kreuzzugszeıit gegeben hat Papst Johannes hat das „Per-
fid; Judaeı“ in der Karfreitagsliturgie gestrichen. Manches bleibt noch durch-
denken und andern. Wır als Pädagogen auf dieser Reıse. Niemals darf
bel Kindern oder einfachen Leuten eLIwa2 der Erfolg der Leidensgeschichte des Herrn
seın der Gedanke: „Die Juden haben den Heiland getötet. ” Das 1St ıcht wahr.
Pılatus War eın KRömer, die Henker wahrscheinlich Syrer. Wıe schnell 1st 1m Orient
ein schreiender Volkshaufe „Kreuzige ıhn“ Wenn esS 1im Johannes- /evangelıum öfters heißt „Die Juden“, 1St untersuchen, W as das da bedeutert.
„Aber Aaus Furcht VOor den Juden sprach nıemand often VO  a} ıhm  D3 steht bej Johan-
NS Ü 13 Diejenigen aber, die 1m Geheimen von ıhm reden un ıh: glauben,
sind Ja auch Juden! Man darf auch ıcht auslassen, WwW1e in der Apostelgeschichte
die Urgemeinde als typısch jüdische geschildert wırd un daß sıch nach der Auf-
erstehung des Herrn, Ww1e esS OFrt heißt, viele Priester bekehrten. meıine Sun-
den haben den Herrn ans Kreuz geschlagen! Jede andere Reaktion würde alle
Katechese wertlos machen. Eın Verwischen der tatsächlich gegebenen relig1ösen
Unterschiede zwıschen Christen un Juden freilich würde nıemandem helfen, un
eine Art „Philosemitismus“ wırd VO  3 den Juden selbst als unangebracht un:
angenehm abgelehnt.

Man freut sıch in Israel darüber un 1St glücklich, daß 1U alle Welt ZWUNSCH
wird, sıch eın besseres un: wahreres Bıld VO jüdıschen Menschen machen. Jahr-
hundertelange Gesetzgebung un hernach gesellschaftliche Vorurteile ZWanNngsCH dı
Juden weıthın, den Beruten körperlicher Arbeiıt ternzubleiben. In Israel aber sınd
Nnun die Bauern un die Straßenarbeıiter, die Plantagenarbeiter un die Matrosen

Juden Ww1e€e die Kaufleute un!: Händler des Landes. Vielleicht 111 Gott
In seinem Plan, daß diese Menschen, ach langer Wanderschaft 1N das Land
ihrer Väter zurüpkgekehrt‚ erfahren, W1e€e Gott siıch iıhnen kund tut 1m Regen un
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der Fruchtbarkeit und der Fröhlichkeit die ıhnen 1015 Herz oibt WI1Ie cs

Paulus den Bewohnern VO  e} Lystra In Vortrag Marburg legte
Protessor Hans Joachım Schoeps C1in ergreifendes Bekenntnis seinNnem Jüdıschen
Glauben ab Als etztes Gemeinsames und Einendes stellte die eschatologische
Haltung und Erwartung Von Juden und Christen heraus Beide WIr und
schauen Aaus ach der kommenden Vollendung, nach dem Hımmel un der

Erde Und WI1EC ehtscheidend i1ST CS diesem Augenblıck der Weltgeschichte,
daß CS Menschen o1bt, die diesem Kommenden leben!

In solcher Sıtuation erlebten WITL ein glücklicher Zufall be] USGTET Reise die
Pılgerfahrt Pauls VI Mıt Erstaunen hörten WITLT ErTStTEN Abend uUNsSeTCS Autent-
haltes VO unserem jüdischen Reiseführer, INa  } betrachte diesen Besuch des Papstes
als das oröfßte polıtische ( Ereign1s SEeIT Bestehen des Staates Politisch! Der ATINE

Papst! Er wollte NUur C1iNe schlichte Pılgerfahrt tun un als einfacher Pilger kom-
Imen ber 6S WAar unmöglıch der Politik vorbeizukommen ber diesen Papst-
besuch 1STt F Wort un: Bild berichtet worden Es se1 jer einmal angemerkt
daß S auch kritischen Stimmen nıcht fehlte un fehlen konnte etwa über
ede beim Verlassen Israels Mandelbaumtor, der Papst 1US X I1 Eer-

wähnte un auf das bekannte Schauspiel des Herrn Hochhurch anspielte Gern hät-
ten WITr den Papst der Abteikirche der Dormitio miıtbegrüft Doch die israelı-
sche Pol:zei hatte schon längst alles csehr strenge Hände un 1eß ıhre
Lıisten nıcht mehr ändern So stellten WIr uns Abend des Januar Eıngang
von Jerusalem auf die Straße VO  3 ÜE Avıv heraufkommt iıne Stelle
schauderhaft häßlich WI1IeE LLUTr ırgendein Stadtrand Gro{fßstadt Da WITFL dıe
Verspätung des Papstes ıcht erfahren hatten, standen WITL reıl geschlagene Stun-
den eiskalten Wınd och langweilig wurde CS ıcht Dafür SOrgten die
Scharen VO Kındern Jerusalems, IMI1L denen WIr u1nls MIiItt hebräischen und engli-
schen Sprachbrocken lustig verständiıgten, und die wıeder einmal die C
radezu preufßisch tIramme israelische Polize]1 Be1 der Einfahrt der agen-
kolonne He] auch PrOompt das Absperrseıl Boden un die Kınder Jerusalems
nahmen Anlaut Seine Heıligkeit INZUTeNNEN Der kommandıerende Offizier rief

höchster Erregung Kommandos un die kräftigen Polizisten boxten dıe
kleinen Davıds un Mosches recht unsanft Zzurück Ja un ann WAar N schon er-

greifend besonders WenNn INan das Zeremonıiell der Peterskirche Gedächtnis
hatte, WI1Ie da der apst diesen Herren des Stadtrates, VO  z} denen ohl keiner Christ
WAar, freundlich heıiter die and schüttelte, W1e SOZUSASCNH VO  a} Mann Mannn
198005 ıhnen sprach Als annn Paul VI den Versuch machte, u1ls Straßen-
randzuschauern und den röhlich schreienden Kındern herüberzukommen, Wrlr e$

Aaus Polizisten un Kriminalbeamte bıldeten sofort dichten Wall VOTL ıhm
S50 schwer wırd 65 auch Papst gemacht auf die Ebene der Brüderlichkeıit
herabzusteigen aber das Bıld des Nachfolgers DPetrı,; der dem Rat der Stadt jeru-
salem die Hand reicht, bleibt unvergelslıche Mahnung un Weıisung
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Am Abend des 6. Januar gab das Komitee, das für den Papstbesuch gebildet
worden Wr un offiziell die Regierung vertrat, einen Empfang für die noch 1n
Jerusalem nwesenden ausländischen Journalisten und verschiedene Gruppén von

Pilgern und Tourıisten,; darunter eine Pilgergruppe Aaus Manıla Führung VO  a

Kardinal Santos und uNnseTrTe deutsche Pädagogengruppe. In allen Sprachen auch
in der deutschen wurden die Gäste un Besucher freundlich un zuvorkommend
begrüßt. Dann wurde jedem die Münze überreicht, die für den Papstbesuch als
Gedenken geprägt worden WAar. Der HI1 Vater hatte sS1e 1n old erhalten, seine
Begleiter in Sılber un WIr bekamen S1€e in Bronze, gearbeitet Aaus dem Kupfer, das
AUus$s den wıeder erschlossenen Kupferminen Salomos wırd. In schr schö-
98 Prägung zeigt die Münze autf der einen Seite das Land Israel MI1t den ate1nı-
schen Worten SANCTA Auf der anderen Seite aber steht 1n hebräischer,
englischer un französischer Sprache: Du sollst deinen Nächsten lieben W1e dich
selbst. Leviticus 18

Eın schöneres Andenken konnten WIr aum mıtnehmen un besser annn cht
gEeEsagt werden, W 4S auch dieser kleine Reisebericht 111

Heılıges Land 'TLerra Sanctia für Juden un Christen, 1es aber VOrLr allem als
ständıge Verheißung, als Sınnbild der kommenden Vollendung, der WIr NUr 1n
Demut, 1m Bekenntnis unNnserer Schuld, in großer Schlichtheit un: in noch größerer
Hoffnung entgegengehen können. Und „Du sollst deinen Nächsten liıeben Ww1e dich
selbst“, Jjenes große Gebot, das Herr im @espräch MI1t dem jüdıschen Schrift-
gelehrten „du ast recht geantwortet” AUuUS dem Buch Levitıkus Zıtlert un: annn

wunderbar durch das Gleichnis VO barmherzigen Samarıtan erläutert. „Gehe
hın und Lue das!“ i

„Zinjanthropus” un „Homo habı 1sS  D VO  =) Olduvaı
Tiere oder Menschen?

Paul Overhage 5}

Die Namen „Zinjanthropus“ un „Homo habılis“ ebenso W1e€e der Name des Fund-
„Olduvai“ (Ostafrika) sind für die Paläanthropologie un VOL allem für die

Hominisationsforschung bedeutungsschwer geworden. Die Tatsachen gestaltlicher
oder psychischer, bzw ethnologischer AÄrt; die diese Namen dem Kenner symbolhaft
ın Erinnerung bringen, begründen nämlich für zahlreiche Forscher die Überzeu-
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